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n Europa fallen pro Jahr rund 
26 Millionen Tonnen Kunst-
stoffabfälle an. Davon wer-
den aktuell weniger als 30 
Prozent recycelt. Um diese 
Quote zu erhöhen und zu-

gleich die Abfallmenge zu reduzie-
ren, gibt es unterschiedliche Maß-
nahmen. Eine davon ist die kürzlich 
in Kraft getretene Ausweitung des 
Pfandsystems: Seit Jahresbeginn 
gilt in Österreich ein Einwegpfand 
auf Getränkedosen und Plastikfla-
schen. 

Während zurzeit kaum ein Drit-
tel der Kunststoffabfälle recycelt 
wird, liegt die Recyclingquote für 
Altpapier laut European Paper Re-
cycling Council (EPRC) bei knapp 80 
Prozent. Intuitiv liegt somit die Ver-
mutung nahe, dass eine Umstellung 
von Kunststoff- auf papierbasierte 
Verpackungen alternativlos ist. 

CO2-Bilanz verbessern 
Diese Intuition wissenschaftlich 

zu prüfen war eines mehrerer Ziele 
eines vier Jahre laufenden For-
schungsprojekts unter der gemein-
schaftlichen Leitung der beiden Co-
met-Zentren Pro2Future und Aus-

stoffanteile erst vom Papieranteil 
getrennt werden müssen. Und noch 
eine Entscheidung beeinflusst die 
Nachhaltigkeit einer Verpackung: 
ob es sich um Einweg- oder Mehr-
wegverpackungen handelt. 

Transport als Faktor 
„Das Thema der Kreislauffüh-

rung ist zentral“, so Brillinger. „Im 
schlechtesten Fall wird eine Kunst-
stoffverpackung zum Restmüll ge-
worfen. Man kann zwar Hartscha-
lenverpackungen verwenden, die 
sich zurückholen und wiederver-
wenden lassen. Aber da muss man 
gegenrechnen, wie viel CO2 die 
Rückholung verbraucht.“  

Zudem gelte es, nicht nur die CO2-
Bilanz zu berücksichtigen, sondern 
auch ganz klassisch die monetären 
Kosten, die dem Unternehmen 
durch die unterschiedlichen Varian-
ten jeweils entstehen. Um diese 
Komplexität beherrschbar zu ma-
chen, haben die Forscher ein Simu-
lationsmodell erstellt, das nahezu 
alle relevanten Einflussfaktoren be-
rücksichtigt. 

„Wir haben uns europaweit die 
Transportmengen und die Distan-
zen zu den Verteilerzentren angese-
hen“, sagt Bernhard Oberegger von 
DCP. „Zusätzlich die Häufigkeiten 
der Bestellungen, die Lagerbestände 
an beiden Orten und auch unter-
schiedliche Transportvarianten“, er-
klärt er.  

So macht es natürlich einen 
Unterschied, ob nach Zustellung 
einer Lieferung die Verpackungen 

sofort am Zielort entfernt werden 
und der Lkw sie gleich wieder mit 
zurücknimmt. Oder ob sie eine Zeit-
lang gelagert und erst später von 
einem anderen Lkw abgeholt wer-
den. Im letzteren Fall könnten theo-
retisch doppelte Transportemissio-
nen anfallen. 

Optimale Variante eruiert 
Das Ergebnis der Simulationen 

zeigt wenig überraschend, dass die 
Nutzung von Mehrwegkartonagen 
sowohl unter dem Kosten- als auch 
unter Emissionsgesichtspunkten 
die optimale Variante darstellt. Be-
reits nach wenigen Zyklen amorti-
siert sich die Anschaffung, wobei 
das größere Einsparpotenzial im 
Transport selbst liegt, weil Kartona-
gen aufgrund ihres hohen Recyc-
linganteils ohnehin bereits sehr 
nachhaltig sind.  

„Das Modell ist so aufgebaut, dass 
es jederzeit erweiterbar ist“, sagt 
Oberegger. „Man kann damit nicht 
nur Verpackungen analysieren, son-
dern zum Beispiel auch Energiebi-
lanzen einzelner Produkte.“ Zudem 
lässt es sich an die Bedürfnisse ver-
schiedener Unternehmen anpassen. 

Papierbasierte Verpackungen gelten als 
nachhaltige Alternative zu Kunststoff. 

Forschende haben nun untersucht, wie die 
Emissionsbilanz unterschiedlicher  

Materialien in der Praxis aussieht und welche 
Faktoren dabei wichtig sind.  

Raimund Lang 

Einweg, 
Mehrweg  

trian Center for Digital Production 
(CDP). Weitere Partner waren die 
Technische Universität Graz, die Jo-
hannes-Kepler-Universität Linz, die 
Wirtschaftsuniversität Wien sowie 
die Firma EVVA Sicherheitstechno-
logie, ein Anbieter von mechani-
schen und elektronischen Schließ- 
und Zutrittssystemen. 

Im Forschungsprojekt wurden 
Einsparpotenziale untersucht, die 
das Unternehmen unterstützen 
können, seine CO2-Emissionsbilanz 
zu verbessern. Dazu sahen sich die 
Projektpartner insbesondere die 
Verpackungen an, die EVVA bei 
ihren Produkten einsetzt. 

Anspruch an Verpackung 
„Der Ausgangspunkt war, dass 

EVVA weg von Kunststoffverpa-
ckungen will“, sagt Markus Brillin-
ger, Area Manager und Key Resear-
cher bei Pro2Future. „Es gibt aber 
auch weitere Rahmenbedingung zu 
berücksichtigen, wie die Stapelbar-
keit oder den Schutz des Produktes. 
Deshalb ist es nicht trivial, welches 
Verpackungsmaterial man aus-
wählt.“ So punkten Kartonagen 
zwar hinsichtlich ihres CO2-Fußab-
drucks. Allerdings sind sie nur we-
nig robust gegenüber ungünstigen 
Wetterverhältnissen oder unsach-
gemäßem Handling. 

Mittels funktionaler Beschich-
tung, etwa mit Polyethylen, lässt 
sich die Widerstandsfähigkeit des 
Materials gegen Feuchtigkeit zwar 
erhöhen. Allerdings wird dadurch 
das Recycling aufwendiger und 
energieintensiver, weil die Kunst-
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